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Erſte Abhandlung.

Woher der Verfall der Walder
entſtehe, und wie derſelbe wieder aufs

Kurzſte aufzurichten.

2 S

as, was ich mir allhier un—
terſtehe, meinen geneigten

Eeſern wegen des Wald—
d hauites oder wegen der An—
J zucht und Vermehrung der

J

wilden Baume vorzulegen, iſt nicht etwan
ein neues von mir erfundenes Werk; ſondern
es iſt ſolches von den alteſten Zeiten her ein
ublicher Gebrauch geweſen, wie wir davon

Aa2— ein



nutzlich gehalten habe.

4

ein Exempel im iBuche Moſe Kap. 21, 33.
aufgezeichnet finden, daß ſich Abraham ſchon
damit beſchafftiget, und ſolche Arbeit vor

g. 2 2.

Wir haben zu unſern Zeiten den Anbau
des Holzes vorzuglich wegen des bevorſtehen
den und einkeiſſenden Holzmangels vor uns

zu nehmen.
 Man ſiehet ſchon vorlangſt hier und da

ode und von Holz entbloßte Platze, wo jezt
faſt weder Baumwuchs, uoch hinlangliche
Huttweide anzutreffen iſt; wurde es demnach
nicht weit eintraglicher ſeyn, auf ſolchen kah
len und verwuſteten Stellen wiederun Bau
me zu erziehen?

J s. 3.Der gutige Schopfer hat anfanglich
ſchon das Erdreich in verſchiedene Claſſen,
theils zum Feldtheils zum Baum und theils
zum Graßwachs abgetheilet, daß wir dadon
unſre mannigfaltige Bedurfniſſe erhalten, und
durch unſern Fleiß erlangen konnen. Daß
es aber manchmal in einem. kande, bald cui

einem,



einem, bald an andern nutzlichen Producten
mangelt, welche doch vormals in lUeberfluß
vorhanden geweſen, ſolches iſt mehrentheils
durch die Nachlaſſigkeit des menſchlichen
Fleißes entſtanden: wie jener Autor ſolches
mit folgenden Worten wegen des Abganges

des Holzes anfuhret: Regio lignis abunda-
uüit, hodie verõò magna deprehenditur li-
gnorum penuria, ea tamen videtur ex ne-

glectu plantationis potiſſimum deſcendere.

Man hat hier und da ein Stuck Wald
ausgehauen, und zum Ackerfeld eingeraumet,

wodurch ſolches zwar vergroſſert und weit—
lauftiger, hingegen der Waldwachs verrin—
gert und geſchwachet worden iſt.

Der weiland preißwurdige Kaiſer Hen—
rich der VII wollte dieſem einreiſſenden Uebel
zuvorkommen, und ließ deswegen im Jahr
1zog in Speyer ein ernſtliches Mandat an.
den Magiſtrat daſelbſt ergehen: daß bey har—
ter Strafe die Felder, welche vormals aus.
dem Waldgrund waren errichtet worden,
wieder uvverzuglich dem Waldwachs ſollten
eingeraumet werden, wie ſolches Herr Wa—
genſeil in ſeiner herausgegebenen Hiſtorie be—

ineldeter Stadt von Wort zu Wort anfuhtet.

A3 Man



6 HD  8Man ſiehet alſo, daß ſchon vor einigen
Jahrhunderten die Zerſtohrungen einiger Ge—
holze ihren Aufang genommen und ſich zeit:
hero immer mehr und mehr ausgebreitet haben.

d. 44
Das hochſt nothige Ackerfeld iſt dem

Landmanne keinesweges zu mißgonnen noch
zu verkurzen, doch iſt ein proportionirliches

Feld, welches wohl unter dem Pflug und
unter dem Dunger gehalten wird, weit conve

nabler, als ein allzu weitlauftiges, welches
wegen ſeiner weit ausgeſtreckten Diſtance ſehr
beſchwehrlich und muhſam nach gehoriger Art

ultiviren iſt.

Es ware auch unbillig, daß man ein gu—
Stuck Ackerfeld zum Waldbau einrau

n wollte, da ſich ohnedem ſchon ſo viele
de, entbloßte und zum Feldbau untuchti—
Gegenden ausfundig machen laſſen, wor—
eine oder die andere Art Baume erwach—

und ihr gutes Fortkommen zum Nutzen
Landes erlangen konnen.

Das Ackerfeld muß alſo in ſeinem großen
unſchatzbahren Werth bleiben, wegen der

ntbehrlichen und herrlichen Producte, ſo

uns
J J



uns taglich und jahrlich zur nothigen Unter
haltung daraus zufließen. Aber, wie geſeg—
net iſt nicht ein Eand, wo es weder an Feld
fruchten noch Geholzen mangelt, und wenn

es nach jenes Poeten Ausdruck heißen konne:
Terra ſuis contenta bonis, non indigna
lignis. Es ſollte demnach billig einerley
Sorge und Geſchaffte ſeyn, ſowohl Wald-
als Feldwachs in gutem Stande zu erhalten.

g. 5.Mantche denken aber, der Wald ſey ein
pon ſich ſelbſt wachſendes Geſtaude, welches
ohne Zuthun menſchlichen Fleißes ſich ſelbſt

beſame und .forfpflanze. Die Natur iſt frey—
zlich in ſolchem. Fall hulfreicher, den Wachs
Fhum der wilden Baume zu befordern, und
wird ſolche anhaltende Arbeit, als das Acker—
feld jahrlich koſtet, dabey nicht erfordert;

wenn wir aber dem Walde oder der Natur
die Selbſtbeſamung oder Fortpflanzung zu—
ſchreiben und uberlaſſen wollen, muſſen wir
auch keinesweges den naturlichen Wachsthum
hindern oder!:. zerſtohren, noch vielweniger

denken, man tonne nur alle Jahre ſo vviel
Baume zum Bau und Brennholz abhauen
und zu ſeiner Nothdurft anwenden als man

A4 wolle,



8 S  9wolle, ohne daß es nothig ſeh, auf die Wie
deranbauung der Holzer zu reflectiren, ſon
dern wir muſſen vielmehr dasjenige, was
uns aus der gutigen Natur entſpringt, und
dargereichet wird, ſorgfaltig vor aller Ver
wuſtung ſchutzen und demſelben keine erfor
derliche Hulfe verſagen.

21 Jcia 6. 2..

Einige machen ſich auch wohl leichtſinnige
Reflectiones bey dem Nahmen Wild, oder uber
dasjenige, was ohne unſer Zuthun und Hul
fe aus der Erde erwachſt, und durch die gu-
tige Natur erhalten und vermehret wird.
Solche erwagen nicht, wie hochſt unentbehr
lich ſolche wilde Geſchopfe und Producte, ſie
mogen theils in Creaturen oder in Erdge
wachſen beſtehen, einem Lande ſind.

Wie wurde es ausſehen, wenn wir ſolcher
wilden Landesproducte beraubet oder durch
die Austilgung derſelben verluſtig gemacht
wurden? Konnten wir alsdenn wohl aus
zahmen Geſchopfen oder Gewachſen, wo
bey nur unſer Fleiß und Kunſt ſoll ange
bracht und bewundert werden, die nothige
und hinlangliche Bedurfniſſe erlangen? Ve

ſonders



S g 8 9ſonders wenn das ſogenannte wilde Holz
zum Land: und Waſſerbau fehlen ſollte und
wir an deſſen Statt unſre zahme Frucht—
und Orangenbaume emploiren mußten; wur
de dadurch nicht unſre herrliche und geſeegne
te Schiffahrt ins Stecken gerathen, und un—
ſre Wohnhauſer in kleine Hutten; ja unſer
ganzes Leben mit vielen Beſchwerlichkeiten
verknupfet werden? Wir muſſen derowegen
keinen geringen Werth auf wilde Producte
ſetzen, ſondern dieſelbige nach ihrer Gute
hegen und pflegen ſoviel es immer moglich iſt.

d. 7.
Etliche Menſchen ſtehen auch in der Mei

nung, es ſey noch uberfluſſiger Holzwachs
vorhanden. Salchen widerſpricht nicht ohne

Grund ein gewiſſer Autor mit folgenden
Worten: Lignorum certe non vbique ſu-
perfluitas, ſed potius onmium illorum ma-
gna neceſſitas, adeoque carentia, ſeu defe-
ctus, irae diuinae ſignum eſt.

.Maan trift frehlich noch wohl hier und da
einen ſchonen Wald und eine wohlbeholzte
Gegend an. Es laßt ſich aber daraus nicht

ſchließen, daß es alſo an vielen andern Orten

Aß daran
J



Gu G
daran nicht mangeln konne. Was wird
heutzutage nicht faſt bey allen Profeſſionen an
Geholze verbrauchet und was wird weniger
erbauet und in Acht genommen, als eben

daſſelbe: Ja einige wurden wohl noch gar,
wenn es ihnen erlaubt ware, den ubrigen
Reſt der Walder, welchen ſie gleichſam fur
ein todtes Capital anſehen, aus dem Grunde
zerſtohren und ſolchen in Ackerbau verwan
deln, in der Meinung, beſſere Vortheile dar—

aus zu erſchopfen: Ob nun ſolche Geſinnun
gen durch die hohe Nothdurftigkeit muſſe er—

zwungen werden, oder ob ſolche nur auf ei—
ne gegenwartige Gewinnſucht ziele, ohne zu

erwagen, ob es in Zukunft unſern Nachkom—
men zum groſten Nachtheile gereichen konnte;
ſolches Unternehmen ſtelle ich einem genque—
rem Nachſinnen und Bedenken anheim.

Es erfordert ja nicht gar lange Zeit ei-
nen wohlbeholzten Wald ganzlich auszuhau

en und zu ruiniren; Aber es iſt ein ungleich
groſſerer Unterſchied, eine ſolche zerſtorte
Holzung wieder in voriges und brauchbares
Anſehen zu bringen, worzu ofters eine Zeit

von 2, 3, 400 Jahren erfordert wird.
Man hat alſo ja wohl Urſache die Waldun—

gen, ohne wo es nicht die hochſte Nothdurft

erfor



Sak 1rerfordert, vor ſolcher Zernichtung zu beſchu
tzen, wenn wir anders nicht unſre Nachkom—
men in die außerſte Verlegenheit des Holzes
ſetzen wollen.

ſ. 8S.

Die Welt wird immer mehr erbauet
und bevolkert, folglich wird auch je mehr
und mehr dasjenige, was zur menſchlichen
Unterhaltung dienet, unentbehrlicher und no—

thiger. Man uberlege nur, wie viel Holz
jahrlich beym Land-und Waſſerbau verbrau—

chet, und noch ſonſten in Aſche verwandelt
wird; ſollte man nicht faſt glauben konnen, daß

wegen des ſchon langſt eingeſchlichenen nach
kaſſigen Waldbaues, noch ſo viel Geholze als
heutzutage verbraucht und erfordert wird,
vorhanden und anzutreffen ſey?

Es iſt aber auch kein Wunder, wenn an
vielen Oertern haufige Klagen entſtehen, daß
das Holz immer koſtbarer und theurer werde;
Wie kann es demnach auch anders ſeyn, daß
ſolches in Zukunft ja noch viel rahrer und
theurer werden muß, wo wir bey ſo haufi-
gem Gebrauch nicht wiederum Fleiß anwen—
den daſſelbige anzubauen und den Wald—

wachs



12 Puge s5
wachs auf alle Art und Weiſe befordern
helfen.

d. 9.

Wir finden faſt uberall in denen Europa
iſchen Landen ſowohl von alten als neuen
Zeiten her nutzliche Holzverordnungen pu-
bliciret: Es ermanglen ſolche viel weniger
allhier in denen Koniglichen Daniſchen Erb
landen. Wie viel es auch in dieſem Stucke,
hohen Obrigkeiten darum zu thun iſt, auf
die Gluckſeeligkeit der Unterthanen zu ſehen,
und wie ernſthaft ſie ſolche gute nutzliche An
ordnungen in ihren Landen einzuſcharfen ſu—
chen, ſo wenig findet doch ſolches manchmal
Gehor bey denenjenigen, welche zu ſolcher
Arbeit verbunden ſind: ſie bleiben manch—
mal lieber bey ihrer alten nachlaßigen Ge—
wohnheit, und ſagen wohl gar, ſie hatten

voch ſo viel Holz als ſie in ihrem Leben beno—
thiget waren, ihre Nachkommen mochten
auch ſehen, wo ſie ſolches hernehmen konn—

ten u. ſ. w. Welches ja nichts anders, als
den hochſt ſchadlichen Verluſt derer herrlichen

und unſchatzharen Holzungen vor unſere
Nachkommen prognoſticiret. Worzu kon—
neu dann ſolche profitable und herrliche Ab—

ſichten



ſichten und Anordnungen einem Lande helfen,
wenn es dem Landmann, oder demjenigen,

welcher zur Baumzucht Gelegenheit findet,
oder auch wohl gar darzu einzig und allein
verbunden iſt, an kuſt und Fleiße mangelt?

ſ. IO.
Man findet aber auch ſchon in einigen

kandſchaften und Gegenden den durch fleiſi—

ge Hande erworbenen und neuen anwachſen
den Holzſeegen. Wer freut ſich nicht bey ſol—

chem erwunſchten Anblicke! und wer wollte
den davon zu erſchopfenden Gewinn unſern lie
ben Nachkonimen mißgonnen! Eben ſo ver—
gnugt nun ein junger Holzanwachs in die
Augen fallt, ehen ſo betrubt und klaglich ſie—
het. es zuweilen beh dem Landmann oder Bau

ersmann aus, welcher ſeine Garten und Lan
derehen oft mit durren Reiſſern oder trock—
nen Geholze umzaunet und eingeheget hat.
Wurde er zu ſolchen Gebrauch ſein leicht auf—

wachſendes lebendiges Geholze anpflanzen, ſo
konnte es nicht allein zierlicher und dauerhaf-
ter mit ſolcher Einhegung ausſehen, ſondern
ihm auch mit der Zeit zum großen Nutzen ge

reichen. Denn wie oft bedarf ein Land—
mann nicht einige:-Stangen und junges Ge

holze



14 PO e 9holze zu ſeinem hochſt nothigen Gebrauch:
Wie bequem wurde er ſolches alsdann auf
ſeinem eigenen Grunde und in der Nahe fin
den, und erlangen konnen: Mangelt es ihm
aber nun daran, ſo iſt er freylich darauf be
dacht, wie er ſolches herbeyſchaffen konne.
Er eilet alsdann, obgleich mit vieler Be—
ſchwerde, nach dem Wald zu und hauet die
ſchonſten jungen Eichen- und Buchenſtamme,
ſo wie ſie ihm vorkommen, zu ſeinem Ver—
brauch ab, an deren Stelle er ſich manchmal

einer Aeſche, Pappel oder anderer Wepden—
ſtangen eben ſo gut von ſeinem eigenen Grund
und Boden hatte bedienen konnen, und fuget
dadurch zum oftern dem jungen Waldwachs
keinen geringen Schaden zu, inſonderheit
wo ſolche junge Stamine erwunſcht zum
Bauholze heran wachſen umd mit der Zeit
großen Werth und Nutzen ihrem Beſitzer ab
werfen konnten.

DBillig mochten auch bey denen dom Holz
entbloſten Kandſtatten oder Dorfſchaften vir
nige Refiere zu Holzſchlagen durch die Aus
ſaat von verſchiedenen Waldſaamen aner
bauet und auferzogen werden, um dadurch.

vielem Uebel vorzubeugen. Es wurde ſich
ſcon ſo viel Platz. darzu ausfundig machen

laſſen,



GSG k 5 15laſſen, vor allen, ſiehet man ja hier und da
große Refiere, welche zwar zur nothigen
Hutweide dienen muſſen, ob man gleich
bey trocknen Jahren faſt wenig Gras dar—
auf erblicket, daß die armen Creaturen mehr

dabey ab- als zunehmen muſſen. Wann
nun ſolche ode Refiere ſtuckweiſe auf einige
Jahre eingeheget und mit Waldſaamen an—
gebauet wurden; ſo konnten ja in wenigen
Jahreszeiten ſowohl Menſchen als Creatu—

ren vielmehr Nutzen und Vortheile davon zu
erwarten haben.

S. 11.
NMan denke nicht, daß es unmoglich ſey,

auf dieſen oder' jenen ſandigen, magern oder
feuchten Boden Baume zu erziehen. Dann
es lehret uuns ſolches die Erfahrung, daß ſo
mancherley Grund und Boden man antrift,

ſol. mancherley Baumarten und Gewachſe
konnen auch darauf ihr gutes Fortkommen
erlangen.

Das ein Baumgeſchlecht liebt einen guten fetten, und ſchwarzen Boden; ande

re einen hohen ſandigen und trocknen; das
dritte einen tiefen und feuchten c. ſo, daß
dös Erdreith ſich allenthalben fruchtbar er

zeigen,



16 KGue 9zeigen, und nutliche Gewachſe auf und her
vorbringen kann.

d. 12.
So erwunſcht manchmal in einer Ge

gend die Eichen, Buchen, Aeſchen und der—
gleichen Kaubbaume anſchlagen und erwach—

z ſen; eben ſo findet man nicht weniger auf
J ?e andern Stellen einen guten Wachsthum an

Harzt- oder Tangelholze, und iſt nur zu be
dauren, daß dieſe letzte Sorte nicht fleißiger
an einigen Orten anerzogen wird. Die we—

hn nigen Stamme, welche man noch hier zu
kande davon antrift, geben ja Beweiß ge

J nug, daß das Tangelholz auch zu einer brauch
baren und erſprießlichen Hohe allhier erwach
ſen konne. Der vielfaltige und nothige GeJ il

J brauch dieſes Holzes iſt ſo allgemein bekanut,daß es wohl. an einigen  Orten mehr Auf—J merkſamkeit ſollte, auf was Art
3 ſolches haufiger konne anerzogen und ver

J

J

mehret werden.
hj

Man erwage nin, was rooo StuckJ

a Tannen, Fichten oder Kiefernbaume bey gu—
4 tem Wachsthum in Zeit don bo bis 70 Jahren

ſchon vor einen großen Werth ausmachen:
Welches



KG dh  9 17
Welches diejenigen, ſo dieſe Art Holz bend—
thiget ſind, und ofters aus andern Provin—
zen theuer ankaufen. muſſen, wohl zu ſcha—
tzen wiſſen.

Es iſt auch zur Gnuge bekannt, daß
das Tangelholz naher und dichter, als andde
Laubbaume bey einander ſtehen und aufſchieſ—

ſen konnen; folglich braucht man auch nicht
allzuviel Erdreich damit einzunehmen, noch
vielweniger ſeine cultivirte Ackerfelder da—
durch zu verkurzen. Es findet ſich ſchon ſo
viel zum Feldbau unbequemes Land, wor—
auf hier und da einige tauſend Tangelbaume
ihren guten Wachsthum erhalten konnten.
Derjenige nun, welcher eine Probe damit
zu machen geſonnen ware, und Tannen, Fich
ten, und Kieferbaume auferziehen wollte,
muſte 1) nothwendig drauf bedacht ſeyn, gu
ten und reifen Saamen zur Ausſaat zu er
langen, 2) das Erdreich, wann ſolches ſehr
verwachſen und begraßet, etliche mal auf—
pflugen oder behacken, damit der Saame die
friſche und geſchlachte Erde ergreifen und de—

ſto ehr zur Ausſpuhrung gelangen konne, und
3) bey aller Ausſaat eine gute Einhegung
beobachten.

B Wie
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18 G e 9Wie oder wann aber die Ausſaat vor—
zunehmen ſey, wird nachhero von mir bey
einer jeden Baumart ins beſondere und aufs
kurzte angefuhrt werden. Derjenige, wel—
cher ſich alſo bewirbt auf einigen Platzen er—
wahnte Baume anzubauen, wird mit der
Zeit den Nutzen davon als ein großes baares
aufwachſendes Capital einzuernden haben.

d. 13
Nan kann zwar nicht behaupten, daß alle

und jede Arten zahmer und wilder Baume ſo

gut in dem einem als in dem andern Lande
auferwachſen ſollten: Doch ſiehet man, daß
durch menſchliche Sorgfalt und Bemuhung
ſehr viele Oſt- und Weſtindiſche Baume und
Gewachſe nach Europa uberbracht und aner—
bauet worden ſind, welche ſich nun theils zür
Zierde und Verwunderung, theils aber auch
zum großen Nuten in hieſigen Landſchaften
ausgebreitet und vermehret haben.

Wer wollte aber daran einen Zweifel
tragen, ob nicht vielleicht noch viele andere
uns unbekannte Baumarten und Gewachſe
in hieſigen Landen durch ſleiſige Verſuche
zum guten Anwachs gelangen konnten. So

viel



iee—e We 86 19viel Zeugniſſe haben wir aus romiſchen Nach—
richten zu erſehen, daß die Kirſchbaume aus
Ponto durch Lucullum erſtlich nach Jtalien
uberbracht worden, von da ſie ſich nachhero
in ganz Europa ausgebreitet haben. Ferner
ſind durch die beſorgten Romer viele andere
nutzliche Baumſorten in Europa bekannt ge
machk und angebauet worden; als da ſind die

Abricoſen, welche aus Epiro herſtammen, die
Pfirſching aus Perſien, die Citronen aus Me

dia, die Granadapfel aus Carthago, die
Quitten aus griechiſchen Jnſuln, die beſten
Birnbaume aus Alexandria, Numidien und
Griechenland, und die beſten Pflaumen aus
Damaſco, Armenjen ünd Syrſen: Wovon
Herr von Carlowitz in ſeiner Siluicultura
deconomica pag. 165. gJ. 28. mehrere Er
wehnung thut.

Haben nun die in andern Welttheilen
entſprungene und erzeugte Gewachſe ihr gutes
Fortkommen und Gedeyhen in Europa erlan

get; wie viel mehr konnen nicht die Europa—
iſchen oder hieſige Eidgewachſe, nur aus ei—
ner Landſchaft, oder aus einer Provinz in die
andere mit guten Nutzen verpflanzet oder an
erbauet werden, wann nöch hier. und da eini
ge Arten mangeln ſollten.

B 2 J. 14.



20 —Aſ. 14.
Der Anbau oder die Vermehrung der

wilden Baume kann aber aufs ſicherſte durch
die Ausſaat des Saamens bewerkſtelliget
werden, und dienet ein ſolches zur Regul vor
diejenigen, welche Luſt und Verlangen haben
vielen Waldwachs zu erziehen.

.Manche wenden manchwmal große Muhe
und Fleiß an, junge Stamme von einem
Ort an den andern zuverſetzen; welches ih—
nen wohl zuweilen gluckt, zum oftern aber
mißlinget. Dann es iſt ja bekannt, wie beym
Herausgraben und Verſetzen der Baume, die
Herzwurzel und andere Theile verwundet und
beſchadiget werden, welches alle Baumarten
nicht wohl vertragen konnen; ja manche
kommen wohl gar aus einem guten Grunde
wiederum in einen ſchlechtern zu ſtehen, und
nehmen theils durch dieſes und theils durch je—

nes Verfahren großen Schaden. Man fin—
det aber auch ſchon viele verpflanzte wilde
Stamme, welche durch gute und vorſichtige
Behandlung einen ſchonen Aufwachs erlan
get haben; daß man alſo die Verpflanzung
wilder Baume, ſonderlich vom Laubholze,
nicht ganzlich verwerfen kann.

Die



Kus 9
Die Waldbaume erfordern bey ihrem

Wachsthum einen freyen, naturlichen und
ungeſtohrten Boden, wenn man aber ſolche,
gleich wie zahme Fruchtbaume beſchneiden,
oder bald hier und dort verſetzen wollte, wur—
den ſie nur ſchlechtes Fortkommen erlangen.

Ein verſetzter junger Baum hat ſchon ge—
nug zu thun, wenn er den Schaden, wel—
cher ihm beym Ausheben an dem Gewurzel
oder an der Pfahlwurzel zugefuget worden, in
6, 8 Jahres Zeiten verwinden kann. Wenn
auch die verkurzte Herzwurzel wieder vollig
geheilet, oder ſo verwachſen, daß keine Faul
niß daraus entſtanden iſt; ſo ſtehet ein ſol—
cher verpflanzter Baum dennoch in Gefahr
von heftigen Sturmwinden umgeriſſen zu
werden. Ein anderer Baum aber, welcher
auf ſeiner erſten Stelle ungeſtohrt ſeine Pfahl
wurzel tief in die Erde treiben kann, iſt ſelten
ſolcher Gefahr ausgeſetzt, ſondern wird viel—
mehr dargegen befeſtiget und erhalten.

ſ. I5.
Wenn man nun den Waldbau zum Nu

tzen eines Landes, ins Große zu unternumen
geſonnen ware, hatte man folgendes ihhhl zu
beobachten.

B 3 Erſtlich
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Erſtlich daß eine genaue Beſichtigung
der Walder von verſtandigen Forſtbedienten
vorgenommen wurde, um zu erfahren, ob
dieſelbige wohl beholzt oder ſehr von Baumen
entbloſet und abgetrieben ſind. Findet ſich
nun, daß ein Forſt oder eine Waldung ſehr
ausgehauen und ruiniret iſt, ſo hat man
wohl zu erwagen, ob man nicht beſſer thue,
ſolche wieder entweder Stuckweiſe durch die
Ausſaat des Waldſaamens anzubauen oder
ob ſolche leere Waldplatze wieder durch Ver

pflanzung junger Stamme konuten erganzet
und nutzbar genacht werden.

M
Jſt nun einer ruinirten Waldung wie—

der auf eine oder andre Art zu helfen; ſo hat
weytens vor allen Dingen wohl drauf
t zu ſeyn, wie man aller Ausſaat

aller Verpflanzung eine gute Einhegung
Beſchutzung vor ſchadlichen Creaturen

iffen konue; denn ohne ſolche kann beyni
bau oder bey der Baumzucht nichts er
iches vorgenommen werden.

ittens, wenn in einer Waldung ſchoner
gu. Zuwachs anzutreffen ware, daß man

ch wo er etwan durch die Ueberſchat
andrer alten und hohen Baume unter

druckt,



HS  8 23druckt, und dadurch vor dem nothigen Re—

gen und Sonnenſchein verdammet wird, ſu—
che auf die eine oder andre Art Luft und
Freyheit zum Wachsthum zu verſchaffen.

Zum vierten, wo es nur moglich ware, mu
ſte man ſuchen ſich allen Waldgrund nutzbar
zu machen, jusbeſondere wird ſolches auf den—
jenigen Stellen, wo vorher ſchon ſchon Holz

geſtanden und nunmehro abgetrieben iſt, de—
ſto nutzlicher und bequemer zu unternehmen
ſeyn. Je dichter auch einige junge Baum
ſorten bey einander ſtehen, und anerzogen
werden, je beſſer konnen ſie in die Hohe
ſchieſſen und ihren gehorigen Wachsthum er
reichen; denn ſolche Baume, welche einzeln
und weitlauftig von einander ſtehen, treiben
zwar mehr in die Aeſte und Breite, erlangen

aber ſelten ſo hohe und gerade Bauſtamme
wie jene, welche wegen engen Raums ihren

Wachsthum in die Hohe anlegen muſſen.
Beyde Sorten ſind aber dennoch wohl zu ge
brauchen: Ueberhaupt aber muß man, wo
es moglich iſt, keine Lucken oder leere lichte
Platze in Waldungen erdulten.

J

Woher entſtehet es manchmal, daß der
Wind in den Waldern ſo viele Baume dar

B 4 nieder



J G  97nieder reißt? Es kommt ofters von nichts
anders, als durch ſolche freye und ledige
Platze her, worinne dann der Wind ſeine
groſte Gewalt ausuben, und hier und da ei—
nen Baum umfaſſen und umſturzen kann.
Bey dichten Waldern aber hat man ſolches
nicht ſo leicht zu befurchten; denn ein Baum
ſchutzt den andern vor ſolcher Gefahr.

Z 16.
Nach alter eingeſchlichener Gewohnheit

werden noch an vielen Orten die benothigtenhhn Baume entweder zum Bau- oder Brennhol

ze hier und da in den Waldern einzeln aufge
ſucht und ausgehauen, wodurch dann nicht
allein viele ſchadliche Lucken und Oefnungen

h! in denen Holzungen entſtehen, ſondern der
vh Schade, welcher oft dadurch an denen nachſt.

ſtehenden alten ſowohl als jungen BaumenI geſchiehet, iſt nicht gering.

Man uberlege nur mit was fur Force
ein abgehauener hoher und dicker Baum zuru Erden ſchlagt, und wie viel alte und junge

Stamme durch ſolchen Fall ofters mit be
ſchadiget, und in ihrem beſten Wachsthum

nt! zerſchlagen und zerſtummelt werden: Ja was

in
un! wird alsdann nicht noch von Holzhauern vor

Unheil

J

5



Unheil mit der Art angerichtet, wenn ſie ſich
damit einen raumlichen Platz auf ihrer Werk—
ſtelle verſchaffen und einraumen muſſen. Wie

manche ſchone junge Eiche und Buche muß
dann nicht vor ihnen weichen, ohne was an
noch durch Pferd und Wagen bey Abfuhrung
des Holzes zertreten und zerfahren wird.

Dieſe Art Holzfallung kann faſt mit
vor den groſten Ruin der Walder angeſehen
werden. Man denket dadurch zwar die Na
men der Walder beygleichen zu halten, aber
die Baume werden darinnen immer weniger,
rahrer und unſichtbahrer: Ja ſolche ausge—
hauene und zerſtummelte Holzungen muſſen
wohl noch gar fur große volllommne Walder
paſſiren, wenn es inſonderheit von ihnen
heißen kann, daß ſie t,2, 3, oder mehr Mei
len im Umkreiße halten, obgleich die darin—
nen befindlichen Baume, welche doch den
wahren Werth der Walder ausmachen ſol—
len, wenn ſie, nach gehoriger Art an einan
der ſtunden, kaum den dritten oder vierten
Theil des Terrains benothiget waren.

Diejenigen aber thun nun viel beſſer,
ſo ihre habſeelige Waldungen in ordentliche
und benothigte Gehaue, gleichwie an ver—

B.5 ſchiede



26 G dtſchiedenen Orten ſchon gebrauchlich iſt, ein
theilen und nach der Abfallung ſogleich die
entbloßten Platze wieder zur Ausſaat zuberei
ten und anerbauen); ſolche konnen dadurch
nicht allein immerwahrende complete Wal—
dungen gewinnen und erlangen, ſondern wer

tt

 Vide Beckmanns Verſuche von der Holzſgat JTh.
Cep. VI. pag. 189.

vv  oνrν.
7

72

2 Do 7 *2. E
 ννê„  -—2 Êν—

aeie n.



Bu  9 27
Zweyte Abhandlung.

Von der Anzucht, Natur und Ei—
genſchaft der fur uns nutzlichſten wilden
Baume, welche ſich in zwey Claſſen theilen,

namlich in Laub-und Tangel-oder
Nadelholzer.

nuü
Kiap. J.

Von denen Laubbaumen.

Eichen.

De Eichbaume lieben bekannder maſ
ſen einen guten ſchwarzen mit
Kieß vermiſchten Grund, und

konnen durch ihre Saamenkorner oder Ei—
cheln, welche in Herbſt reifen und zur Erden
fallen, vermehret und anerzogen werden. Hat

man nun zur Ausſaat der Eicheln einen vor—
erwehnten Grund ausfundig gemacht, ſo
kann man denſelben, wenn er nicht allzu viel

beraſet oder verwildert iſt, ein oder ein paar
mal



A

or der Ausſaat behacken oder umpflu—
damit das Erdreich geſchlacht, und vom
aße gereiniget werde. Wenn nun im
ſt der Saame oder die Eicheln reifen und
oden fallen, ſo kann man alſo bald die Be-
davon entweder reihenweiß, oder un
zander auf das vorhero wohl behackte
ufgepflugte Terrain ein paar Zoll tief

n oder auch ausſaen, und dabey eine
Einhegung verſchaffen. Bey der Aus—
ing und bey Anwachs der jungen Ei—

muß man aber hernach ſuchen, ſo viel
oglich iſt, das Gegraße und Geſtrauche
alten, damit ſolche zarte Stamgen nicht
ch unterdruckt oder verdammet werden.

Je mehr man aber bey Erziehung wil
aume nach ihren naturlichen Eigen
n handelt, je beſſer wird man damit ſei
weck erreichen.t

mn—

Einige verrichten gerne die Ausſaat im
zahr; andre aber thun beſſer, welche

aamen, ſo bald er im Herbſt ſeine vol
eife erlanget hat, wieder der Erde ein—

en; deun ſolches iſt der Natur und Ei
aft des Saamens gemaß.

Etliche



BDut 29Etliche pflegen auch, wenn ſie Eicheln—
und Buchkerne ſaen, zugleich Korn mit un—
terzumengen, in der Abſicht, dadurch dem
jungen Baumwachs Schatten zu verſchaffen,
und das Unkraut abzuhalten; ſolcher Ge—
brauch iſt aber vieler Gefahr unterworfen.
Denn erſtlich kann es bey der Kornerndte faſt
ohnmoglich ohne Verletzung der zarten jun—
gen Stainmlein ablaufen, ohne daß die
Schnitter die aller groſte Vorſicht gebrauchen
wurden.

Zum andern ſo ziehet ſich das Ungeziefer
als Ratten und Mauſe gerne nach dem Korn
bau, und unterholen nicht allein das Erd—
reich, ſondern zerbeißen und zernagen ofters
die zarten Wurzeln der Baume, daß dadurch
viele zu Schaden kommen und verlohren gehen.

Wollte man nun aber auch junge Eich
baume verpflanzen, ſo muß man ſolche beym

Ausgraben ſo viel an ihren Wurzeln ſchonen,
als es immer moglich iſt: Ferner muß der
Boden, worauf man ſie zu verſetzen gedenkt,
wo nicht beſſer, dennoch eben ſo gut ſeyn,
als derjenige, worauf ſie erzeuget und er—
wachſen ſind.

Vieles Beſchneiden konnen ſie auch nicht
vertragen; wo man aber die durch das Aus

graben



30 Ke 9graben zerſtummelte Herzwurzel verkurzen
muß, hat man ſich wohl vorzuſehen, daß der
Schnitt von untenauf fein glatt geſchehen mo
ge, und ſolcher beym Verſetzen recht dichte
auf die Erde in der Grube zu ſtehen konnmt;
denn kommen ſolche Schnitte oder Wunden
hohl im Erdreich zu ſtehen, ſo ſchlagt gerne
Schimmel und Faulniß darzu, welches ei—
nen Baum entkraften und ganzlich verderben

kann.
Man kann junge Eichen in verſchiede—

ner Große verſetzen, doch halt man diejeni—
gen Stamme, welche einen guten Daumen

dicke ſind, vor die beſten. Bey denen ſchon
etwas ſtark gewordenen und neulich verſetzten
Baumen, werden auch Pfahle geſchlagen,
woran ſie vor umreiſſenden Sturmwinden kon

nen befeſtiget werden. Man halt aber uber—
haupſt nicht gar viel auf verſetzte junge Wald—
baume, noch weniger aber auf junge ver—
pflanzte Eichen; weil ſolche ſehr ſchwer zu ih

rem rechten Aufwachs geiangen konnen. Wo
man alſo das Verſetzen der jungen Eichen
nicht ohnumganglich benothiget iſt, fehe man

lieber zu, ſolche Baume aus Saamen zu er
ziehen, und ſolche unvexrurkt auf ihren erſten

Stellen ſtehen zu laſſen. Denn ſolche befe
ſtigen



ſtigen ſich nicht allein ſelbſt durch ihre Ge—
wurzel, ſondern werden auch jene weit am
Wachsthum, an der Hohe, und an der
Dauer, ubertreffen.

Was ubrigens die Eichbaume vor groſ—
ſen Nutzen von ſich werfen, und wie unent—
behrlich ſolche in einem Kande ſind, worinnen
Schiffe erbauet werden, iſt genugſam allen
und jeden bekannt.

Buchen.

as die Anjzucht der Buchbaume anbe—
trift, ſo bezieht ſich ſolche auf die Art

des vorhergehenden Eichenbaues: Es konnen
Eichen und Buchen auch gerne bey und un—

ter einander anerzogen werden, und auf ei—
nerley Grund und Boden ihren guten Auf—
wachs erlangen. Der Saame oder die
Bucheckern werden zum Theil im October—
Monath reif, und konnen alsdann gleich wie—

der nach Art der Eicheln ausgeſaet werden.
Aus dem Saamen laßt ſich bekannter maaſ—
ſen ein gutes Oehl preſſen, ſolches dienet
auch nebſt denen Eicheln zu guter Maſt fur
die Schweine. Die jungen Buchſtamme laß
ſen ſich ziemlich wohl in unterſchiedlicher Groſ

ſe



32 PG e
ſe verpflanzen, und wenn ſie im Verſetzen
wohl behandelt werden, ſchlagen ſie ſelten fehl
im Anwachs. Die Geſtalt und das Anſe—
hen und der große Nutzen von ſolchem Ge—
holze wird einem jeden ſchon zur Gnuge be—
kannt ſeyn.

Hayn-BVuchen.

Mieſes ſehr bekannte, zahe und feſte Holz
VJe kann auf verſchiedenen Grund und Bo

den wachſen. Es traget einen kleinen geflu—
gelten harten Saamen, welcher lange am
Baum ſitzt, und nicht allein ſehr ſpat im
Herbſt ſeine Reife erlanget, ſondern auch
nach ſeiner Ausſaat lange in der Erde liegt,
ehe er ausſpuhret und zum Vorſchein kommt.
Die jungen Stamme laſſen ſich zu Hecken
und Alleen wohl verpflanzen, und konnen
auch davon gute Schlag- und Uuterholzer
auferzogen werden.

Aſchvder Eſchenbaume.

Wiieſe ſehr bekannten Baume wachſen auf
7 unterſchiedlichen Grunde, und konnen

zwar an Hohen und in Thalern ihr Fortkom
men erlangen, lieben aber amuneiſten ein gu

tes



tes und nicht allzu trocknes Erdreich. Der
Saame, welcher ein an einem kleinen Blatt
gen ſitzender langlichter Kern iſt, und gerne
im OctoberMonath reifet, kann, ſo bald
man ihn nur eingeſammelt hat, gleich wie—
der ausgeſaet werden. Die jungen Stam—
me haben auch, wenn ſie verſetzet werden,
ein ziemlich gutes Gedeyhen. Von dem Ge—
brauche und Nutzen dieſes leichten und ſchuell
aufwachſenden Geholzes konnte noch, wenn
es nicht ſchon zur Gnuge bekannt ware, ſehr
Bieles beruhrt und angefuhret werden.

Birken.
ie Birkenbaume konnen faſt auf allen Grund und Boden wachſen, außer in
einer ſehr feuchten und moraſtigen Erde wol
len ſie nicht fort.

Der Saame pfleget gerne gegen den Septem
bermonath reif zu werden, da man ihn denn
ſammt den Knoſpen abbrechen, trocknen, rei

ben und durchſieben kann. Die Ausſaat
muß bey windſtillen Wekter vorgenommen
werden, weil der Saame ſehr leicht und fluch

tiig iſt, und pflegen ihn deswegen einige mit
Sand zu vermengen: Auch gehet er nach ſei

C ner

De—



34 V e Sner Ausſaat bald auf, ob man ihn gleich we
gen ſeiner Zartlichkeit nicht gleich erkennen
kann. Das Holz hat einen ſchnellen Wachs
thum, und wenn es abgekapt wird, ſchlagt
es gerne wieder darauf aus. Es kann zu vie
len nutzlichen Gebrauche, und zur Feuerung
dienen.

Erlen.
vcgoleich die Birken und Erlen faſt einer
K/ ley Art Sgamen tragen, und derſelbe
auch zu gleicher Zeit einzuſammlen und aus?

zuſaen iſt; ſo ſind ſie doch in ihrer Natur und
Eigenſchaft ſehr diel unterſchieden. Denn

gleichwie die Bircke einen trocknen Boden
liebt, ſo erfordert die Erle im Gegentheil ei-
üen naſſen und feuchten. Die Art der Bau
me aber, wie ſich ſolche nutzlich abholzen und

gebrauchen laſſen, iſt allgemein bekannt: ins
beſondre aber ſoll ſich das Erlenholz ſehr lan
ge unter dem Waſſer erhalten.

Jpern.
Nie Joernbaume lieben einen ziemlich gu
 ten Boden, ihre Stamme haben. eine
grau ſchwarzliche und ſehr feſte Rinde, ihre

Blatter,



Haue 35Blatter, welche etwas rauh und ausgezackt
ſind, und im Fruhjahre zeitig ausſpuhren,
gleichen dem Hahn-Buchenlaub, nur daß
ſie dunkler und rauher ausſehen. Der
Saame muß im Herbſt, ehe er verflieget, ein
geſammlet und ſogleich wieder bey ſtillen Wet
ter ausgeſaet werben. Die jungen Ausſpuh
ren laſſen ſich nicht allein wohl verpflanzen,

ſondern es konnen auch ſchone Hecken und
Alleen dadon auferzogen werden. Das
Holz, welches ziemlich hart und feſte iſt, kann

mit Nutzen zu allerhand nutzlicher Gerath
ſchaft dienen.

Ahorn.

Cyer Ahorn iſt ein ziemlich bekannter Baum,
 welcher ſich ſowohl durch ſeinen Saa
men, als aueh durch ſeine Auslaufer vermeh

ren laßt. Seine Blatter hangen an roth
lichen Stielen, und gleichen faſt dem Wein
laube. Der Saame, welcher ſeitwarts mit
Flugeln umgeben, und gegen den October
monath reifet, alsdann haufig zur Erden
fullt, kann alſohald wieder äusgeſaet wer
den. Dieſe Art Baume wachſen gerne in ei
nem guten Boden, ſie konnen aber auch un.

C 2 ter



36 HGuge 9
ter allerhand Laubholz ihr Fortkommen er—
langen.

Ob nun gleich dieſes Holz nicht gar
dienlich zum Bauen iſt; ſo konnen doch viele
andre ſchone Sachen, wegen ſeiner geflamm
ten und maaſerichten Beſchaffenheit daraus
verfertiget werden. Die Baume geben auch
einen ſehr anmuthigeti Schatten von ſich, und
werden gleich als Linden zu Allleen gebraucht

und anerzogen.
u J

Leimbaum.
4

Niſſer Baum hat ein feines und hartes
—Holz und gleichet faſt dem Ahorn, nur
ſind ſeine Blatter kleiner ausgezackt. Jn ei
nigen Landen erlanget der Saame gegen das
Ende des Maymonaths ſeine Reife, ſolcher

ann in folgenden Monathen gleich wieder auf
einen guten und nicht allzu ſandigen. Boden
dusgemet werden. Die Tiſchler konnen auch
ſolches Holz wegen ſeiner Zachheit zu aller
hand Gerathſchaft ſehe wohl brauchen und

verarbeiten.

2 IIIe t 5 J i

Linden.
 toi



G u ge 37
Linden.

ie Lindenbaume wachſen und gedeyhen
W am heſten in einem guten fetten Grun

de; ſie werden auch ſchon einem jeden ſowohl

an Stammen, Blattern, als auch am ſcho
nen Wachsthum zur. Gnuge bekannt ſeyn.
Der Saometird gemeiniglich im Septem—
bermonathnreif; welches man an ihren Saa
menknoſpgen, wenn ſie aufſpringen wollen,
wohl wahrnehmen und ihn einſammlen kann.
Dieſe Baume konnen nun ſowohl durch ih
ren Saamen, als auch durch ihre junge Aus
ſproſſen vermehret  und aunerbauet werden.
Was ferner;vie Art des Holzes anbelaugett
ſo konnen einige Handwerksleute ſolches wohl
verbrauchen, undrallerley nutzliches und zier
liches Hausgerathe draus verfertigen; von
denen jungen Baumen aber konnen die ſchon
ſten und zierlichſten Alleen geſett und anerzo—

gen werden.

Aſpen..
tid

uüuub

Nie  Aſpenbaume konnen billig unter die
 Artder Pappeln gezahlet werden; weil
ſie Vieles in der Natur und im Anfehen mit

nr C 3 jenen



38 G  9jenen gemein haben, nur daß ihre Blatter,
welche kleiner, fetter, glatter und zum Theil
ein wenig ausgekerbt ſind, ann langen Stie—
len hangen, und dieſerwegen ſich faſt beſtan
dig bewegen und gleichſam ein. Gerauſche an
den Baumen verurſachen. Dieſe Baume
wachſen nun gerne in ſehweren und feuchten

Grunden. Jhr Saame gleichet denen Pap
peln, Weiden oder Haſſelzapflein, welcher
gerne un Aprilmanath pflegt zu reifen. Sit
konnen ſowohl durch die Ausſaat, als auch
durch ihre junge Ausſpuhren vermehret und
anerbauet werden. Dieſes Geholze kann auch
nicht allein zu Schlag- und. Unterholze die
nen, ſondern weil es ſich ſehr leicht und glatt
verarbeiten laßt; ſo kann. darnus unterſchied

liches Hausgerthe geſchnitzt und gedrehet
werden.

Pappelbaumet.

CNieſe Art Baume wachſen gerne ſehr
ſchnell in einem fttten und feuchten

Boden auf. Sie haben eine hell grunliche Rin
de, eingekerbte und an langen Stielen han
gende Theils zweyfarbige wollige Blatter.
Sie tragen auch einen in. Zupflein hangen.

den



g  9 35den Saamen, welcher im Fruhjahr reifet,
konnen abor bequemer von ihren Ausſchuß

ſen anerbauet und vermehret werden. Die—
ſes Geholze kann nicht allein wegen ſei—
nes hurtigen Aufwachſes aller drey oder vier
Jahre abgekapt und nutzlich verbraucht wer—
den; ſondern es ann auch einigen Hand
werkern zu unterſchiedlicher und nutzlicher

Verarheilnug dienen.

Weyden.

Mon dieſem ſchnell aufwachſenden und
DO ſehr nutzlichen. Geholze, laſſen ſich vie
le Sorten  zahlen. Doch werden diejenigen,
welche langes. Laub. haben, als die große
SaalPalml. oder Steckweyde nebſt der
gelben Band und Reinweyde fur die beſten

gehalten.

Das Wendengeſchlecht bringt alle
Fruhjahre auch Saamen hervor: Es kann
aber ſolches viel bequemer und geſchwinder

vurch ſeine Stangen und Ausſchuſſe benu
tzet und. angepflanzet. werden. Jn Anſe
hung des vortreflichen Nutzens, ſo dieſes
Geholze jahrlich abwirft, iſt ſolches ſchon

C4 jeder



ao Gue gjedermanniglich zur Gnuge bekannt und
Jwurde allhier unnothig ſeyn, noch etwas

Mehreres davon zu beruhren.

ooßhοοαοοαοναοοαοονοονοννÚνοναοννανννοοοοανοαονονοοD

K ap. il
Von den Tangel- oder Nadelhot

zern.

JeCNie Tannenhaume ubertreffen gemeini

glich im Wachsthum ialle ubrige Na
delhotzer an der. Hohe. Sie lieben einen
guten nicht allzu ſandigen noch alizu feuch
ten Boden. Sie treiben ihre Pfahlwurzel
zu ihrer Befeſtigung tief in die Erde, und
erlangen ſchlanke und ſehr hohe Stamme.
Jhre Rinde iſt weißlich, und ihre Blatter
ſind lange zugeſpitzte Nadeln. Jhr Saa
me, welcher ſich in zugeſchloſſenen braunen
Zapfen befindet, und ſeintu Sitz in dem
oberſten Gipfel der Aeſte hat, bekommt nach
Beſchaffenheit der Witterung gemeiniglich
gegen den Octobermonath ſeine Reife.

Die



Husſs 9 auDie Saamenzapfen konnen alsdann ehe
der Saame ausfleugt, ſammt denen Aeſten
abgebrochen, abgeſpndert und entweder an
der Sonne, oder auch in eine warme Stu—
be ausgebreitet werden, damit ſich die feſt
geſchloſſene Zapfen  oder Schuppen zum
Ausfall des Saamens deſto. bequemer er—
ofnen konnen.

Einige hauen auch wohl gaxr einen
Saamenbaum ab, wenn er etwan allzu
hoch und zu gefahrlich zu beſteigen ware,

und verfahren mit denen Saamenzapfen
nach vorbeſchriebener Art. Andre hingegen
aflegen aber auch wohl die Saamenzapfen
in einen warmen Backofen zu ſchieben, um
dadurch den Ausfall des Saamens deſto
geſchwinder zu heforbern. Durch ſolches
Verfahren aben wird. der Saame zu ſehr
ausgetrocknet, ja wohl gar verbrannt, daß
alſo diejenigen, ſo ihn kaufen, ſehr damit
betrogen werden.

Jm Herbſt hat iman dann den Saa.
men ziemlich dick auf vorerwehntes und er—
forderliches Erdreich auszufaen, daſſelbe
muß aber vorhero durch das Umpflugen

C5 oder
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oder Hacken wohl bereitet, und vom Ge
graße und Gewurzel ſo viel als moglich ge
reiniget ſehn, damit der Saame fein die
friſche Erde ergreifen, und deſto eher zur
Ausſpuhrung gelangen konne. Einige ſchar-
ren den Saamen  nach der Ausſaat mit ei-
nem Reiß etwas ſeichte unter; andre aber
laſſen denſelben auf dem friſchen und auft
gepflugten Erdreich ſtille liegen, und erlan
gen dennoch dadurch ihren· Endzweck, nur
daß ſie ſolchen vor Vbgeln und andern  Un.
geziefer ſorgfaltig zu ſchutzen haben.

Was aber die Verpflanzung der jun
gen Stanime anbetrift,/ ſo iſt ſelten davon
ein guter“ Erfolg- zu erwatten; es muſte
denn dabey! große Vorſicht gebraucht  wer
den. Der nalurliche ingang und die we
nigſte Beſchneidung und Verletzung an. Ae
ſten und Gewurzel iſt wohl die beſto Ver
pflanzart der Tannen, wemn ſie wohl an
ſchlagen ſollen. Ueberhaupt erfordern die
Tangelholzer eine ganz. andre Behandlung
im Verſetzen, als unſre Kaubbaume. Wer
aber hierinnen dag Gegentheil erzwingen
will, wird ſich von gller ſeiuer angewand

ten
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verſprechen haben.

ULedbrigens, wie nutzlich ſich das Tan
nenholz verbrauchen und verarheiten läßt;
und wie auch von demſelben ein gutes Harz
entſpringet, ſolchzs wird ſchon jedermanni
glich zur Gnuge bekannt ſeyn.

Fichten

ie Fichtenbaume konnen nicht weniger
 in ihrem Wachsthum eine ziemliche
Hohe erreichen. GSie lieben eben denjeni
gen Grund als die Tannen, namlich nicht
zu ſandig oder zu naß, deswegen ſie auch
gerne bey einander ihr. gutes Fortkommen

erlauügen konnen. Jhre Stoamine treiben
ſie gerade in die Hohe. Sie treiben ihre
Wurzel mehr in die Flache, als in die Tie
fe. Jhre Rinde iſt zum Theil braunlich,
aber zaher, als bey den Tauuen. Jhre

Naedelu ſind auch kleiner, dichter und ſte—
chender, als jener. Jhre Saatuenzapfen

ſind

t) Du Hamel de Afoncean nennet ſie in ſeiner Ab
handlung von Baumen Pech-Tannen.
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ſind langer, als die von den Tannen, und
hangen gerne unter ſich an den Baumen,
jene ſtehen aber uber ſich. Man hat beyde
Geſchlechter von Baumen ſowohl an Stam
men, Zweigen, Nadeln als Saamenzapfen
wohl zu unterſcheiden, damit man Tannen
nicht vor Fichten, und Fichten nicht vor
Tannen verwechſelt.

r J.e tetDer in Zapfen eingeſchloſſene Saame

erlanget gemeiniglich ſeine Reife im Herbſt,
doch kann er den Winter uher an denen
Baumen ſitzen bleiben, unnd zeitlich im Fruh
jahr, ehe er ausfliegt, nach Att des Tannen
ſaamens eingeſammlet, und darauf auf ein
gutes Land ausgeſaet werden. Wie vutz
lich ſich das Fichtenholz verarbeiten und ver
brauchen laßt, und wie von folchem ein gu
tes Harz entſpringet, woraus Pech geſot—
ten wird, uind vaß auch ven ſoichen jun
gen Baumen ſchone Phrainiden in Garten
ronnen auüerzpgen werden, ſoiches alles wird
ſchon einent; jeden zur Guuge bekannt
ſehn.

Kiefer.
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Nie Kieferbaume lieben einen ſandigen

Boden, und konnen wachſen, wo an
dre Baume nicht anſchlagen wollen. Die
Stamme haben eine etwas ſchuppigte und
rothliche Rinde. Sie haben langere Na—
deln, als Tannen oder Fichten, und brin—
gen auch ihren .Saamen in Zapfen, welche
aber kleiner und vornen ſpitziger, als die
Tannenzapfen ſind.

Der Saame pflegt ſeine Reife im Octo
bermonath zu erlangen, und bleibt wohl uber

Winter an den Baumen in denen Zapfen
verſchloſſen. Man kann aber ſolchen im
Herbſt noch einſamnmlen, damit er bey Zei-

ten im Fruhjahr konne ausgeſaet wet
den.

Das Holz, woraus der Theer ent—
iſpringet, wird vor zaher und feſter, als
das Tannene und Fichtene gehalten. Es

erlangt nach ſeinem Anbau in wenigen Jah
ren nicht allein einen erſprießlichen Aufwachs,
ſondern kann auch zu vielen nutzlichen Ge
brauch dienen.

Lerchen—
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eeſer Baum gehort noch unter die vor
 hergehende Tangelholzer, wegen ſei
ner harzigen Natur und Eigenſchaften. Die
ſe Art Baume lieben auch einen trocknen
und ſandigen Boden, treiben in ſchone,
gerade Stamtie, und haben rothliche riſſi—
ge Rinden.“ Jhre Aeſte ſtehen nach Art
ver Fichten hangend uber einander, und
gleichen auch denenſelben  an; den Nadeln,

nur daß ſie etwas weicher und ſchmahler

find.
Der Saame, welcher im ſpaten Herbſt

J

reifet, wird in kleinen Zapfen erzeuget, und
Tann, nachdem man ihn eingeſammlet hat,
im Fruhjahr wieder auf einen trocknen und
ſandigen Boden ausgeſaet werden. Die
Beſchaffenheit des Holzes iſt feſt, weiß
und geflammit, und dienet nicht allein zu
unterſchiedlichen nutzlichen Gebrauch, ſon—
dern es erzeugt auch einen guten Terpentin,

ſamt dem in der Medicin ſo bekannten Ler
rhenſchwamm.

Ob
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Ob nun gleich noch viele Arten und

Geſchlechter ſowohl in- als auslandiſcher
wilden Baume ubrig, und anzufuhren wa—

Nren, ſo muß ich doch, um alle Weitlauf—
tigkeit zu vermeiden, ſolche vor dieſes mal
mit Stiliſchweigen ubergehen; zumal da ſie
ſchon mehrentheils von andern Scribenten

deutlich genug abgeſchildert ſind.

Diejenigen Sorten Baume aber, wel
che den Abgang hieſiger Waldungen am
ſchleunigſten und ſicherſten wieder erſetzen,
finden nur allhier Platz, und ſind alſo
vorhergehend von mir nach ihrem Wachs
thum und nach ihrer Natur und Eigen—
ſchaften aufs kurzte beſchrieben und ange

fuhret worden.

Will man nun dem einreiſſenden Holz

mangel fein bey Zeiten vorbeugen, ſo er—
wahle man je ehr je lieber von ſolchem
angefuhrten nutzlichen und zum Theil ſchnell
wachſenden Geholze auf angezeigte Art an
zubauen, und ſuche dadurch nicht allein die
ruinirten Holzungen wieder zu erganzen;
ſondern auch neue Walder und Schlage zu

erzie.
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alsdann nicht fruchtloß bleiben, ſondern es
wird demjenigen, welcher dabey gehorigen
Fleiß anwendet, mit der Zeit einen unaus—

bleiblichen Holzſeegen vor ſich und ſei
ne Nachkommen zuwege

bringen.

ENDOE.
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